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Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 26. Januar. Bei der heute 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 179. kö⸗ 
niglich preußiſcher Klaſſen⸗Lotterie fielen in der 
Bormittags-Ziehung: 

1 Gewinn von 150,000 Mark auf Nr. 
187088. 

1 Gewinn von 10,000 Mark auf Nr. 
114508. 

3 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 128609 
133441 163218. ? 

36 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 3505 
9412 9743 16877 20614 39692 41089 
42262 44323 45847 51179 52610 53307 
54254 56993 58068 59534 76575 77148 
80290 86755 96559 103243 111345 126663 


133384 134111 135503 148319 151188 
161814 170841 171136 181084 188749 
189350. 


25 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 3531 
4236 4601 5126 6405 32026 50615 62739 
63018 72099 82239 91876 94870 111166 


129506 146372 148448 150660 161754 
161936 170135 177173 178685 180725 
181593. 


50 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 20 
699 3418 7522 11152 12636 12809 16181 
21814 22268 23690 25648 40426 41753 
47827 52516 53339 55273 58807 60671 
65019 70099 76153 78457 79482 83822 


84892 91011 108032 111622 111825 
112657 115938 119164 124895 133144 
138059 140636 145811 150588 156053 

158084 159271 161018 165480 169568 
171294 174515 182546 184074. 


Sehriftſtücke über Oſtafrika. 

Berlin, 26. Januar. Geſtern Abend ſind 
dem Reichstag folgende Schriftſtücke über 
Oſtafrika mitgetheilt worden: 

London, 12. Januar. 1889. 

Geſtern über Sanſtbar hier eingelaufene 
Nachrichten melden die Vertreibung der chriſt 
lichen Miſſſionare aus dem von Stanley eingehend 
beſchriebenen Königreiche Uganda am Nordende 
des Viktoria - Nyanza - Sees. Die Miſſtonare, 
welche zwar mit dem Leben davongekommen ſind, 
gehören theilweiſe der engliſchen Church Mission 
an, theils ſind ſie Franzoſen; Alle haben ſich 
nach Uſambiro am Südende des vorgenannten 
Sees zurückgezogen, nachdem die zahlreichen für 
Stanley und Emin Paſcha bei ihnen eingelaufe 
nen Briefe von den Rebellen vernichtet worden 
waren. Die in Mſalala auf Stanley's Wunſch 
für ihn aufgeſpeicherten Vorräthe ſcheinen intakt 
zu ſein. 

In den zahlreichen Kommentaren der hleſt- 
gen Blätter wird die Bewegung einſtimmig als 
von den arabtſchen Sklavenhändlern ausgehend 
betrachtet, welche König Kiwewa, der den Chri- 
ſten einflußreiche Stellungen verliehen habe, in 
ihre Gewalt bekommen hätten. Als Beweis für 
das Umſichgreifen der ielamitiſchen Bewegung in 
Zentralafrika wird das angebliche Faktum ange- 
führt, daß ſich im Lager Osman Digma's Ein- 
geborene aus Sierra Leone vorgefunden hätten, 
Außerdem ei zu befürchten, daß direkte Nach⸗ 
richten von den vielbeſprochenen beiden Forſchern 
auf ihrem Wege nach der Oſtküſie ſchon ſeit 
Baer: Zeit in Uganda aufgehalten worden 
eien. 

Ein franzöſiſcher Prieſter, Pere Loncdel, 
hatte in einem in der „Times“ vom 9. Novem- 
ber v. Is. veröffentlichten Briefe die Ueberzeu⸗ 
gung ausgeſprochen, daß in Uganda, das er eben 
verlaſſen hatte, ein weittzehender Eroberungs plan 
arabiſcherſeits vorbereitet werde und daß die Ver⸗ 
treibung der Miſſionare einer der erſten Schritte 
blerzu ſein werde. Die Feindſchaft des grau · 
ſamen und finderlofen Vorgängers von Kiwewa, 
des Königs Mwanga, gegen das Chriſtenthum 
babe zahlreiche arabiſche Händler nach Uganda 
gelockt, welche die Anſtifter der gegenwärtigen 
Bewegung geworden zu ſein ſcheinen. Dieſelben 
haben ein Schreiben geſandt, in welchem ſie in 
hoͤhniſcher Sprache die Vernichtung aller Miſ⸗ 
fionsftationen verheißen und als Grund hierfür 
die engliſche Propaganda gegen die Sklaverei 
angeben. f 

Von den anderen engliſchen Miffionen in 


Zentralafrika lauten die Nachrichten bis zum 
Weihnachtstage befriedigend. ö 
gez. Hatzfeldt. 
Seiner Durchlaucht dem Fürſten v. Bismarck. 
Sanſibar, 2. Januar 1889. 
Eingegangen in Berlin am 20. Januar 1889. 

Unter dem 17. v. M. habe ich zu melden 
die Ehre gehabt, daß der Rebellenfüher Buſchiri 
ben Salam aus Pangani mit ſeinen Anhängern 
Bagamopo angegriffen hatte. Am 24. Dezember 
erfolgte ein neuer Angriff auf die Station der 
deutſch - oſtafrikanſſchen Geſellſchaft; durch das 
wohlgezielte Feuer aus dem Stationsgebäude und 
einige Granaten aus S. M. S. „Karola“ wurde 
der Feind bald zum Rückzug veranlaßt und lei; 
ſtete dem Vorrücken eines Landungskorps deſſelben 
Schiffes verbunden mit den Stattonsſoldaten kei⸗ 
nen Widerſtand. Verluſte ſind auf deutſcher 
Seite nicht vorgekommen. 

Seitdem hat Buſchirt zwiſchen Bagamoyo 
und dem Kingani auf einer Anhöhe ein befeſtig⸗ 
tes Lager angelegt und beunruhigt von dort aus 
die Stadt, indem er von Zeit zu Zeit ſeine 
Leute gegen die Station vorſchickt. Die Poſition 
der Geſellſchaft in Bagamoyo iſt ſtark genug und 
eine ernſtliche Gefahr, von den Inſurgenten über ⸗ 
wältigt zu werden, eriftirt kaum, aber es liegt 
auf der Hand, daß die unausgeſetzte Beunruhi⸗ 
gung die Stadt wie die Umgegend ruiniren muß, 
und es wird dringend nothwendig, durch ein 
offenſtves Vorgehen zu Lande den Buſchirt un- 
ſchädlich zu machen. Der Bezirkschef Herr von 
Zelewely tritt mit dem morgigen Poſtdampfer 
die Reiſe nach Deutſchland an, da fein Kontrakt 
mit der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft abgelaufen iſt, 


und an fein r Stelle hat Frhr. v. Eberſtein die 


Leltung der Station übernommen. 

Auch in Dar es-Salam, wo früher die Ruhe 
nicht geſtört worden, haben nach den letzten Be- 
richten Scharmützel ſtattgefnnden. Räuberiſche 
Aufſtändiſche drangen in der Nacht vom 23. auf 
den 24. vorigen Monats in die Stadt, um zu 
plündern, und wurden von der Wache der Ge⸗ 
ſellſcheft bei einem Elnbruch überraſcht und ver- 


jagt. Am nächſten Tage fand ein kleines Gefecht 
ſtatt, das ebenfalls mit der Vertreibung der 
Unruhſtifter endete. Der Bezirkschef hält die 


Wirkungen der Blockade für die wahrſcheinliche 
Urſache der Unruhen, da durch die Handelsſtörung 
die Bevölkerung aus Noth zu Gewaltthaten ge- 
trieben wird. Den ausführlichen Bericht des 
Bezirkschefs Herrn Leue vom 28. v. Mts. über 
die dortigen Verhältniſſe beehre ich mich abjchrift- 
lich ganz gehorſamſt einzureichen. Der General- 
vertreter der oſtafrikaniſchen Geſellſchaft hat 
mehrere disponible Beamte von hier nach Dar- 
es-Salam zur Unterſlützung der Station abge- 
ſchickt. 

Die Wirkungen der Blockade werden auch 
in dem kaiſerlichen Kreuzergeſchwader fühlbar, 
durch die Anſtrengungen des Dienſtes mehren ſich 
die Krankheitefälle, und ſowohl das deutſche als 
auch das franzöſiſche Hoſpital zu Sanſibar ſind 
in allen Räumen beſetzt. 

gez. Michahelles. 
Seiner Durchlaucht dem Fürſten v. Bismarck. 


Deutſchland. 

Berlin, 26. Januar. Geſtern Nachmittag 
fand im Weißen Saal vor dem Katſer die 
Vorſtellung von 374 Kadetten ſtatt. Darauf 
wurde noch der Staatsſekretär des Aeußern, Graf 
Herbert Biemarck, zu einem kurzen Vortrage em 
pfangen. Heute Vormittag nahm der Kaiſer die 
regelmäßigen Vorträge entgegen. 

— Nach dem Gottesdienſte in der Schloß- 
kapelle werden morgen die kaiſerlichen 
Herrſchaften mit ihren Gäſten der Ma- 
tinte im königlichen Opernhauſe beiwohnen. Um 
1% Uhr erfolgt darauf die feſtliche Ueberfüh⸗ 
rung der Fahnen und Standarten der Berliner 
Garniſon vom königlichen Palais nach dem kö— 
niglichen Schloſſe. Um 6 Uhr findet im Ritter⸗ 
ſaale des königlichen Schloſſes die Familien- 
tafel, in der Bilder - Gallerie für die höchſten 
Herrſchaften und die fürſtlichen Gäſte Marſchall⸗ 
tafel ſtatt. 

— Zum morgigen Geburtstage dee 
Kaiſers ſind mit Begleitung ſchon anweſend 
oder treffen noch ein: der König von Sachſen; 
der Großherzog, der Erbgroßherzog und der 


Prinzeſſin Alix von Heſſen; der Großherzog und 
der Erbgroßherzog von Sachſen- Weimar; der 
Großherzog von Oldenburg; der Herzog von 
Sachſen-⸗Meiningen; der Herzog von Sachſen⸗ 
Altenburg; Fürſt von Hohenzollern; Herzog von 
Anhalt; die Fürſten von Reuß ä. L. und j. L.; 
Fürſt zu Schwarzburg-Rudolſtadt; Prinz Leopold 
von Schwarzburg - Sondershauſen; Fürſt und 
Fürſtin von Lippe⸗Detmold; Landgraf Alexis von 
Heſſen; Fürſt Wied. 

— Unter den Gnadenbezeugungen, welche 
der Kaiſer an ſeinem Geburtstage zu verleihen 
gedenkt, ſoll ſich, nach der „Staaten-Korr.“, auch 
die Nobilitirung einer an der Spitze unſerer 
Kunſtverwaltung ſtehenden bewährten Kraft be- 
finden. 

— Zum Andenken an den Geburtstag Fried- 
rich des Großen fand vorgeſtern Abend eine Ver- 
ſammlung der militärtiſchen Geſell⸗ 
ſchaft ſtatt, zu der auch der Katſer, in der 
Uniform des 1. Garde- Feldartillerie-Regſiments, 
mit den Prinzen Albrecht und Alexander erſchien. 
Den Vortrag des Abends hielt Oberſtlieutenant 
z. D. Burchard über das preußiſche Feſtungs⸗ 
ſyſtem beim Regierungsantritt Friedrichs des Gro⸗ 
ßen und über die Veränderungen, welche bis zum 
Abſchluſſe der erſten beiden ſchleſiſchen Kriege in 
dieſer Beziehung vor ſich gingen. 

— Der außerordentliche marokkaniſche Bot- 
ſchafter Sid Abdeſſalam ben Rechidel Hariſt wird 
mit den Mitgliedern der Geſandtſchaft am 30. 
Januar, wie nun feſt beſtimmt iſt, hier eintref- 
fen, um Sr. Majeſtät dem Kaiſer und Könige 
die Glückwünſche des Sultans von Marokko zur 
Thronbeſteigung zu überbringen. Mit der Füp- 
rung der Geſandtſchaft während des Aufenthaltes 
bierjelbft find Graf Lüttichau von den Garde 
Küraſſteren und Graf Kanitz vom 2. Garde-Re- 
giment zu Fuß beauftragt. Erſterer, ſowie auch 
der Geheime Hofrath Kanzkti werden am 28. d. 
Mis. der marokkaniſchen Geſandtſchaft bis Bre— 
merhafen entgegenreiſen, dieſelbe dort empfangen 
und nach Berlin geleiten, wo derſelbe im Hotel 
Kaiſerhof Wohnung nimmt. Begleitet iſt der 
Botſchafter vom erſten Sekretär Sid el Hadi 
Mohamed el Zucari aus Tetuan, dem zweiten 
Sekretär Sid Mohamed el Alkhſſaſſi aus Fez und 
4 Offizieren, ſowie dem Interpreten der kaiſer⸗ 
lichen Miniſter-Reſidenten in Marokko, Manſur 
Melhamehl, 2 Dolmetſchern, dem Gebetsverkün⸗ 
diger El Mouacket, 3 Köchen, 1 Barbier und 16 
Dienern. 


— Auf der Tagesordnung der heutigen 
(27.) Plenarſitzung des Reichstages ſteht 
die erſte Berathung des Geſetzentwurfs betreffend 
Bekämpfung des Sklavenhandels und Schutz der 
deutſchen Intereſſen in Oſtafrika. Der Gegen- 
ſtand der Tagesordnung, ſowie die ſichere Er⸗ 
wartung, daß der Reichskanzler Fürſt von Bis- 
marck perſönlich den Verhandlungen beiwohnen 
werde, hatten wiederum einen ſehr großen An- 
drang zu den Zuhörertribünen des Hauſes ver- 
anlaßt, ſo daß nur ein geringer Theil der 
Wünſche nach Einlaß befriedigt werden konnte. 
— Als Kommiſſarten zu dieſer Verhandlung find 
vom Herrn Reichskanzler angemeldet der Geh. 
Legattonsrath Dr. Krauel ſowie der königlich 
preußiſche Hauptmann Wißmann. Die Debatte 
wurde eingeleitet durch den Staatsſekretär des 
auswärtigen Amtes, Staatsminiſter Grafen von 
Bismarck, welcher, anknüpfend an die vom Reichs- 
tage beſchloſſene Nefolution, zunächſt bemerkte, 
daß die von ihm bei der damaligen Debatte her⸗ 
vorgehobenen Geſichtspunkte in der gegenwärtigen 
Vorlage reſp. deren Begründung feſtere Geſtalt 
angenommen haben. In der Sachlage habe ſich 
ſeit den Verhandlungen vom 14. Dezember v. J. 
nur Einiges geändert, was aber die Dringlichkeit 
der vergeſchlagenen Maßregeln nur noch erhöhe. 
Von der oſtafrikantſchen Geſellſchaft ſei nicht zu 
verlangen, daß ſie noch über diejenige Inter- 
eſſenſphäre hinaus, für welche fie gegründet jet, 
erhebliche Opfer bringe. Bei der Vorlage handle 
es ſich indeß um Intereſſen, welche die ganze 
Nation und alle ziviliſirten Völker berühren. 
Zum Kommiſſarius ſei der Hauptmann Wiß⸗ 
mann, der befle Kenner der oſtafrikaniſchen Ver⸗ 
bältniſſe, beſtimmt. Derſelbe werde uns wohl 
bald einen amtlichen Bericht über die Sachlage 
in Oſtafrika zu erſtatten in der Lage ſein. Das 
Generalkonſulat in Sanſibar werde durch ſeine 


eigentlichen handelspolitiſchen Aufgaben zur Ge⸗ 
nüge in Anſpruch genommen. Es empfehle ſich 
die ſchnelle Erledigung der Vorlage, deren An- 
nahme auch zur Entlaſtung unſerer Marine drin- 
gend geboten ſei. Unmittelbar darauf erhält das 
Wort Regterungs-Kommiſſar Hauptmann Wiß⸗ 
mann, während deſſen Rede, um 11½ Uhr, 
Reichekanzler Fürſt von Bismarck in den Saal 
eintritt. 

— Die nationalliberale Fraktion des Reichs- 
tages hat geſtern die oſtafrikaniſche Vorlage be- 
rathen und, nach der „Nat.-Ztg."., einſtimmig 
die Annahme derſelben beſchloſſen. 

— Vom Abg. Dr. Windthorſt iſt im 
Reichstage beantragt, folgendem Geſetzent⸗ 
wurfe betreffend eine Ergänzung des Reichs⸗ 
geſetzes vom 17. April 1886 betreffend die 
Rechtsverhältniſſe der deutſchen Schutzgebiete zuzu⸗ 
ſtimmen: 8 

Einziger Artikel. 

Hinter $ 10 des Geſetzes vom 17. April 
1886 betreffend die Rechtsverhällniſſe der deut⸗ 
ſchen Schutzgeblete iſt folgender Paragraph ein⸗ 
zufügen: 

$ 10a. Die Beſtimmung des Artikels 6, 
Abſatz 3, der General-Akte der Berliner Konfe⸗ 
renz vom 26. Februar 1885, welche lautet: 
„Gewiſſensfreiheit und religiöſe Duldung werden 
ſowohl den Eingeborenen wie den Landes angebs 
rigen und Fremden ausdrücklich gewährleiſtet. 
Die freie und öffentliche Ausübung aller Kulte, 
das Recht der Erbauung gottesdienſtlicher Ge⸗ 
bäude und die Einrichtung von Miſſionen, wel⸗ 
cher Art Kultus dieſelben angehören mögen, ſoll 
keinerlei Beſchränkung durch Hinderung unter- 
liegen“ — findet auf alle deutſchen Schutzgebiete 
Anwendung. 


— Ueber die Beförderung des Kontre-Ad⸗ 
mirals Knorr, bisher Inſpekteur der 1. Ma- 
rine -Inſpektion, zum Vize- Admiral ſchreibt die 
„Nat. Ztg.“: 

Admiral Knorr gehört zu denjenigen höhe- 
ren See Offizieren der deutſchen Kriegsmarine, 
welchen es vergönnt geweſen iſt, in ihrer Lauf- 
bahn unter den verſchiedenſten Verhältniſſen her⸗ 
vorragende Beweiſe von praktiſch ſeemänniſcher 
Tüchtigkeit, von militäriſchem Führer-Talent und 
perſönlicher Tapferkeit und Unerſchrockenheit ab- 
zugeben. In letzterer Beziehung iſt namentlich 
in die Annalen unſerer Kriegegeſchichte das hel- 
denmüthige Auftreten des genannten Offſizters 
verzeichnet, das derſelbe als Kapitän - Lieutenant 
und Kommandant des Kanonenbootes „Meteor“ 
während des Jahres 1870 bethätigte, in wel- 
chem er mit dem franzöſiſchen Aviſo „Bouvet“ 
nahe der Havannah in Weſtindien zuſammentraf. 
Die Beſatzung des „Meteor“ beſtand aus 64 
Mann und 3 Geſchützen, die des „Bouvet“ aus 
100 Mann und 9 Geſchützen. Das Gefecht be- 
gann damit, daß, nachdem einige Schüſſe gewech⸗ 
ſelt waren, das franzöſiſche Kriegsſchiff ſeinen 
Gegner ſtark mit ſeinem Sporn ſtreifte, ſo daß 
die Seitenboote zerſplittert und die Geſchütze aus 
ihren Lagen gehoben wurden. Zugleich riß die 
Fockraa des „Bouvet“ den Großmaſt des Kano⸗ 
bootes durch die Wucht des Zuſammenſtoßes um. 
Der Kapitän Knorr dachte trotz dieſer erlittenen 
Havarie nicht im entfernteſten daran, das Gefecht 
abzubrechen, ſondern verfolgte den Feind ener⸗ 
giſch und ließ aus unmittelbarer Nähe, aus ſchnell 
wieder eingerichtetem 24pfündigen Geſchütz einen 
Granatſchuß auf den „Bouvet“ abfeuern, welcher 
jo wohl gezielt war, daß er in den Dampfkeſſel 
deſſelben einſchlug. 
los gemacht, nahm nun den Kours mit vollen 
Segeln nach dem Hafen von Havannah. Ob- 
gleich der „Meteor“ bei dem Zuſammenſtoß das 
Steuerrep gebrochen und ſeine Schraube dadurch 
unklar geworden war, ſetzte er dennoch die Ver⸗ 
folgung des Gegners ſo lange fort, bis ſich ihm 
eine ſpaniſche Korvette in den Weg ſtellte, die 
ihn daran erinnerte, daß er auf neutrales Ge- 
biet gelangt ſei. Der „Meteor“ mußte halten. 
Ein Boot des ſpaniſchen Schiffes „Cortez“ bot 
ihm ärztliche Hülfe an, die aber dankend abge- 
lehnt wurde. In nicht minder ebrenvoller Weiſe 
zeichnete ſich Kapitän Knorr als Kommandant 


der Korvette „Hertha“ auf deren großer 
Weltreiſe in den Jahren 1875 bis 1877 
aus. 


Grund der kurze Zeit vorher ſtattgefundenen 


Der letztere, hierdurch wehr⸗ 


Das genannte Schiff nahm damals auf 
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Expedition der „Gazelle“ (unter dem damaligen 
Kapitän Frhrn. v. Schleinitz) eine nähere Durch⸗ 
forſchung derjenigen Theile des indiſchen und 
Südſee Archipels vor, auf welcher deutſche In⸗ 
tereſſen ihre Ausbreitung gefunden hatten, und 
gewährte durch ſein Erſcheinen und dadurch, daß 
es auch an den Küſten der abgelegeneren Inſel 
gruppen ſeine Flagge zeigte, dem deutſchen An⸗ 
ſiedlerthum einen kräftigen Rückhalt. Nach der 
Rückkehr von jener Reiſe übernahm Knorr den 
Poſten als Ober-Werftdirektor in Wilhelms⸗ 
hafen, ein Wirkungskreis, der ihm Gelegenheit 
gab, ſich mit wichtigen Verwaltungsfragen der 
Marine zu beſchäftigen und den reichen Schatz 
feiner praktiſchen Erfahrungen auf dem Gebiete 
des Schiffsbaues und der Schiffsausrüſtung ent- 
ſprechend zu verwerthen. In den ſchwierigen 
und verwickelten Fragen, welche der dem nauti- 
ſchen Apparat dienſtbaren Technik heut zu Tage 
geſtellt find, har Knorr damals vielfach einzugrei- 
fen und nützliche Anregung zu geben gewußt. 
1881 wurde er zum Chef Ädes Stabes der Ad- 
miralität ernannt, eine Inſtanz, von welcher be⸗ 
kanntlich Alles, was ſich auf die Organiſation 
und den Gebrauch der Flotte in Krieg und Frie⸗ 
den, die Mobilmachung, ſowie das Bildungs- und 
Erziehungsweſen bezieht, reſſortirt. In dieſer 
Stellung am 16. Auguſt 1883, zugleich mit dem 
Frhrn. v. d. Goltz, zum Kontre-Admiral beſör⸗ 
dert, übernahm er im Oktober 1834 den Ober- 
befehl über das nach Weſtafrika entſandte Ge- 
ſchwader, das ſiegreiche Kämpfe gegen wohlbe- 
waffnete Negerſtämme beſtand. 

Wilhelmshafen, 24. Januar. (Von der 
Marine.) Durch allerhöchſte Kabinetsordre vom 
22. Januar d. J. iſt der Korvettenkapitän Herz 
von der Stellung als Kommandant des Stamm- 
ſchiffes der 2. NRefervedivifion der Nordſte ent- 
bunden. — Durch allerhöchſte Kabinetsordre von 
demſelben Tage iſt dem Kapitän-Lieutenant Landfer⸗ 
mann von S. M. Kreuzerkorvette „Sophie“ der 
Rothe Adlerorden 4. Klaſſe mit Schwertern ver- 
liehen worden. — Durch Verfügung des Chefs 
der Admiralität iſt die Verſetzung des Korvetten 
kapitäns Herz von Wilhelmshafen nach Berlin 
mit dem Tage ſeines Dienſtantritts bei der Ad⸗ 
miralität ausgeſprochen. — Die Abfahrt des 
Lloyddampfers „Schwan“ hat, wie die „Weſer⸗ 
Zeitung“ meldet, noch dadurch eine Verzögerung 
erfahren, daß noch am 22. d. Mu 1 Unteroffizier 
und 13 Mann telegraphiſch von Berlin komman⸗ 
dirt wurden, welche ſich ſo ſchnell wie möglich an 
Bord einzuſchiffen hatten. Der Dampfer füh't 
ſomit 1 Feuermeiſter, 2 Unteroffiziere und ca. 30 
Mann nach Sanſibar über. Die Leute ſind zum 
Theil wegen Mangels an übrigen Räumlichkeiten 
in der Paſſagierkafüte untergebracht. Nach der 
„Weſ.⸗Ztg.“ wird der „Schwan“ auch wieder 
eine ähnliche Anzahl Mannſchaften auf der Rück⸗ 
relſe von Sanſikar in die Heimath zurüdbeför- 
dern, auch ſoll in ca. 3 bis 4 Wochen ein zweiter 
Dampfer lediglich zur Ueberbringung von Pro- 
viant nach Sanſibar expedirt werden. Wir bringen 
dieſe Mittheilung mit aller Reſerve. 

Karlsruhe, 25. Januar. In dem Dekan 
Förderer in Lahr, der in ſchaudererregender Weſſe 
durch den Mordſtahl eines irrſinnigen Buchbinder⸗ 
geſellen ums Leben kam, verliert die badiſche Zen⸗ 
trumspreſſe einen ihrer fählgſten Mitarbeiter. 
Der von ihm herausgegebene „Anzeiger für Stadt 
und Land“ war in einem volksthümlichen Tone 
geſchrieben, der feiner Wirkung in den weiteſten 
Kreiſen ſicher war. Er verſtand es beſonders 
vortrefflich, die Lacher auf ſeine Seite zu ziehen. 
In Folge der ſehr ausgeſprochenen Haltung ſeines 
Blattes und der ſcharfen Angriffe gegen den 
Liberalismus und deſſen Bekenner fehlte es Herrn 
Förderer nicht an politiſcher Gegnerſchaft, die 
auch in der liberalen Preſſe oft einen recht ſchar⸗ 
fen Ausdruck fand. Im perſönlichen Verkehr 
hatte Dekan Förderer aber wohl keinen Feind. 
Er war ein vortrefflicher Geſellſchafter, galt allent⸗ 
halben als ein Ehrenmann und entwaffnete im 
Geſpräch auch wohl die Gegner durch ſeinen ge- 
ſunden, treffenden Witz. Herr Förderer, 1828 
geboren, ſeit 1862 Stadtpfarrer in Lahr, vertrat 
lange Jahre hindurch den Wahlkreis Haslach 
Gengenbach in der zweiten Kammer des badiſchen 
Landtages. Ein Herzleiden, das ihm zuweilen 
ſehr heftige Anfälle zuzog, veranlaßte ihn vor 
zwei Jahren, der parlamentariſchen Thätigkeit zu 
entſagen. Die Theilnahme an ſeinem ſchrecklichen 
Ende iſt eine allgemeine. 


Ausland. 

London, 24. Januar. Nachdem der „Stan ⸗ 
dard“ in der vorigen Woche die mächtige Ruſſia 
noch mit einer gewiſſen Verſchämthelt umfreite, 
macht er ihr heute einen offenen Llebesantrag 
und legt dabei ein ebenſo reuiges wie rübrendes 
Bekenntniß ſeiner früheren Sünden ab. Nur ſoll 
der „Standard“ fi nicht mit der Idee ſchmei 
cheln, als habe Rußland dies nicht ſchon früher 
aus anderm Munde in viel ſchönerer und treffen 
deren Form gehört. Vor vier Jahren erfand ein 
Berichterſtatter der „Nowoje Wremja“ eine Unter- 
haltung mit Gladſtone, in welcher der natürliche 
Bund zwiſchen Rußland und England mit allen 
erdenklichen Vortheilen zur Sprache kam. Die 
„Pall Mall Gazette“ hat ſchon längſt das eng- 
liſch-ruſſiſche Einvernehmen zu einem Syſtem er- 
hoben; die „Daily News“ predigt ee bei jeder 
Gelegenheit; wenn alſo der „Standard“ bei ſeiner 
Liebeserklärung in einen Taumel des Entzüdene 
gerathen ſollte, ſo dürfte er ſich ſehr täuſchen 
Im Grunde iſt die warme Liebeserklärung doch 
von einer Menge höchſt ernüchternder Beſchrän⸗ 
kungen eingezwängt. Rußland ſoll den Gedanken 
an eine Zerſtörung des türkiſchen Reichs aufgeben; 


es Sol das Wachsthum der kleinen ſlawiſchen 
Völker gnädig geſcheben laſſen; es ſoll mit Eng 
land dafür Sorge tragen, daß das Gleichgewicht 
der Mächte auf dem Feſtlande, auf welchem Eng 
lands Unantaſtbarkeit beruht, nicht geſtört werde; 
dann werde auch in Aſien Friede zwiſchen Ruß- 
land und England berrſchen; und vielleicht würde 
man dann der Macht, die ſich ſo friedfertig und 
konſervativ benähme, nicht den heiß erſehnten Zu- 
gang zum Meere länger verſperren. „Wir haben 
lange geglaubt (wie lange?), daß, wenn die Re- 
gierung des Zaren ihre eigenen Intereſſen richtig 
verſtände, die natütlichſte aller Bundesgenoſſen 
ſchaften die zwiſchen England und Rußland ſein 
würde“, jo heißt es in dem Artikel. Es iſt nichts 
mehr und nichts weniger als ein Wink für Ruß⸗ 
land, das europäiſche Gleichgewicht mit England 
gegen Deutſchland aufrechtzuerhalten, „damit Fronk⸗ 
reich, Deutſchland, Italien und Oeſterreich ſich 
gegenwärtig ausgleichen“, und zwar natürlich 
zum Vortheil Englands und Rußlands. Deulſch⸗ 
land wird offenbar für England zu mächtig; und 
daher ſucht der „Standard“ dem Dreibund eine 
neue Staatengruppirung, die aus England, Ruß 
land und — Oeſterreich beſtände, entgegenzuſtel⸗ 
len. Eine Bekräftigung dieſer Theorie entnehme 
ich einem ſoeben erſchienenen Werke von Thomas 
Parnell, betitelt „Dust and Diamonds“. Er be- 
leuchtet die engliſche Zu- und Abneigung und er- 
klärt ſie aueſchließlich vom Standpunkte des 
Reichsintereſſes. „Unſere Abneigung gegen den 
erſten Napoleon entſtand aus der Furcht, daß 
der mächtige Koloß ſich nach Vernichtung der 
übrigen Königreiche gegen uns wenden möge. 
Als Frankreich 1870 den Krieg gegen Preußen 
erklärte, fürchtete man, daß es nach Beſiegung 
von Preußen einen zu gebieteriſchen Einfluß aus- 
üben möchte. Als aber die Kunde von Nieder- 
lage über Niederlage kam, als Deutſchland ſchließ⸗ 
lich triumphirend in Metz einzog änderte ſich die 
öffentliche Meinung, und die Sympathie wan⸗ 
derte von den Siegern zu den Bejlegten. Und 
weshalb? Weil man befürchtete, daß die bis 
jetzt von Frankreich in Europa behauptete Stel- 
lung in Zufuaft von den Deutſchen eingenom- 
men werden würde.“ In dieſen Worten liegt 
der Kern jener Politik, welche der „Standard“ 
heute durch ſeine Abſchwenkung zu Rußland be⸗ 
kräftigt. Das Wiederauftreten der etwas ver⸗ 
alteten Gleichgewichtstheorie iſt der beſte Beweis 
dafür, daß irgend einer für England zu mächtig 
geworden iſt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 27. Januar. Trotz der Ungunſt 
der Witterung hatten ſich geſtern Abend aus 
Anlaß des Zapfenſtreichs große Menſchenmaſſen 
am Berlinerthor und in den Straßen, welche der 
Zug paſſirte, angeſammelt, beſonders ſtark war 
der Andrang an der Hauptwache, vor welcher 
zum Schluß die Kapellen einige Muſikſtücke jpiel- 
ten. Intereſſant iſt es, daß der Geburtstag un- 
ſeres Kaiſers zugleich dadurch ein denkwürdiger 
Tag iſt, daß am 27. Januar viele berühmte 
deutſche Männer geboren ſind. Es ſind dies: 
Kaiſer Heinrich II. 1165, Kurfürſt Joachim 
Friedrich von Brandenburg 1546, Mozart 1756, 
Schilling 1775, Chamiſſo 1781, David Strauß 
1808. 

— Eine für die Berufs Genoſſenſchaften 
wichtige Entſcheidung fällte das Reichs⸗Ver⸗ 
ſicherungsamt anläßlich folgenden Vorganges. 
Der Zimmergeſelle L. hatte bet dem Betriebe das 
Knöchelgelenk gebrochen. Die nordöſtliche Bau⸗ 
gewerks-Berufsgenoſſenſchaft gab demſelben durch 
Beſcheld auf, ſich behufs Vornahme einer Mafjage- 
kur in eine Klinik zu begeben. Als in derſelben 
der Verletzte der Chloroformnarkoſe unterworfen 
werden ſollte, lehnte er dieſe Behandlungsweiſe 
ab. Demzufolge wurde er aus der Klinik ent⸗ 
laſſen, und die Berufsgenoſſenſchaft ſtellte die 
Rentenzahlung ein, weil „ſich L. der Unterſuch ung 
des verletzten Knöchelgelenks in der Chloroſorm⸗ 
narkoſe auf ungebührliche Weiſe widerſetzt habe“. 
Hierüber erhob L. Berufung und griff die dieſelbe 
verwerfende Entſcheidung des Schiedsgerichts wei⸗ 
ter mit dem Rechtsmittel des Rekurſes an. Das 
Reichs⸗Verſicherungsamt hielt denſelben für be- 
gründet und verurtheilte die beklegte Berufs 
genoſſenſchaft, die Rente dem Kläger weiter zu 
gewähren, Der oberſte Gerichtshof führte dabei 
aus, daß die Chloroformnarkoſe trotz aller Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln eine Gefahr in ſich ſchließe, die 
in keinem Verhältniß zu dem Fußleiden ſtände. 
Den Kläger, der dieſe Art der Behandlung zu- 
rückwies, könne daher nicht der Vorwurf treffen, 
hierdurch feine Hetlung in ſchulphafter Weiſe 
vereitelt zu haben. Nur wenn letzteres der Fall 
geweſen wäre, hätte die beklagte Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft zum Erlaß des die Rentenzablung einſtel⸗ 
lenden Beſcheides Grund gehabt. 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat die Genehmigung ertheilt, daß den Diätaren 
der uniformirten Beamtenklaſſen der Staatseiſen⸗ 
bahnen, alſo den in der Abſicht dauernder Bei⸗ 
behaltung angenommenen und für die betreffende 
etatsmäßige Stelle bereits geprüpften außerctats⸗ 
mäßigen Beamten geſtattet ſei, die Dienſtkleidung 
der betreffenden etatsmäßigen Beamtenklaſſen an- 
zulegen. Eingeſchränkt iſt dieſe Beſtimmung in 
Betreff der Bahnmeiſter- und Materialien⸗Ver⸗ 
waltungsdiätare injojern, als dieſe Beamten keine 
Epaulettes, ſonvern nur Achſelſtücke tragen dür⸗ 
fen. Außer dieſen Beamten kommen die Sta- 
tions-, Telegraphen⸗ und Lademeiſterdiätare in 
Betracht Die Staatsdiätare im äußern Dienft 
haben einen ſchwarzen Sammetkragen mit einem 
Stern und ſind nach dieſem neuen Erlaß berech 
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tigt, die Uniform der Aſſiſtenten (Sammetkragen 
mit Stern und breiter Goldtreſſe) zu teagen. 
Die Telegrappen- und Lademeiſterdiätare durften 
bisher überhaupt keine Uniform tragen. 

— Ueber die Frage, ob Thierärzte, 
welche ſelbſt Heilmittel verabfolgen, Ge- 
werbeſteuer zu entrichten haben, bat ſich kürzlich 
der Finanzminiſter in einer bemerkenswerthen 
Weiſe ausgeſprochen. Nach dem betreffenden Er- 
laß iſt es nicht als Betrieb eines Handelsgewer⸗ 
bes anzuſehen, wenn ſich approbirte Thierärzte 
auf das Verabſolgen der bei ihren Kuren von 
ihnen verordneten Arzneimittel beſchränken. In 
dieſem Falle ſei alſo auch eine Verpflichtung der 
Tbierärzte zur Entrichtung der Gewerbeſteuer 
nicht begründet. Anders liege aber die Sache, 
wenn Thierärzte auch außerhalb ihrer Praxis 
Handel mit Arzneien trieben. Nach den befte- 
henden Verhältniſſen und in Gemäßheit der Be⸗ 
ſtimmung des § ge. der Anweiſung vom 26. 
Mai 1876 zur Veranlagung der Steuer vom 
ſtehenden Gewerbebetrieb jeien ſolche Thierärzte 
gewerbeſteuerpflichtig. Die Frage, ob ſie die 
Approbation als Thierärzte erlangt hätten, jet 
dabei nicht entſcheidend. 

— Betreffs der Beſchlüſſe des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten vom 20. v. M., an- 
langend die Durchführung einer Beſoldungs⸗ 
gemeinſchaft für die Ober- und ordentlichen Lehrer 
der drei ſtädtiſchen Gymnaſien. iſt dem Magiſtrat 
vom königlichen Provinztal⸗Schulkollegium von 
Pommern die folgende, vom 25. d. datirte Mit- 
theilung zugegangen: „Den Magiſtrat benachrich⸗ 
tigen wir auf den Bericht vom 21. Dezember 
v. J. — 10550588 S. M. —, daß der Herr 
Minifter der geiſtlichen, Unterrichts- und Mevi⸗ 
zinal-Angelegenpeiten durch Erlaß vom 14. d. M. 
— U. II. 3992 — nunmehr die Beſchlüſſe des 
Magtſtrats und der Stadtocrordneten vom 20. 
v. M. genehmigt hat, jedoch mit dem Bemerken, 
daß, wie ſich aus der Natur der Sache von ſelbſt 
ergebe, bei etwaiger Einziehung einer oder meh- 
rerer Lehrerſtellen den bereits vorhandenen Leh- 
rern das Gehalt oder der Wohnungsgeldzuſchuß 
aicht gekürzt werden dürfe. Es hat demnach, 
wenn die zur Einziehung gelangenden Stellen im 
Augenblick der Einziehung das Durchſchnittsgehalt 
von 3150 Mark nicht darbieten, die Abſetzung 
zunächſt nur nach Maßgabe der ſoſort verfüg- 
baren Beſoldungsbeträge zu erfolgen, während der 
Fehlbetrag erſt ſpäter bei eintretender Erledigung 
anderer Stellen, jedoch mit Ausnahme derjenigen 
in den oberſten und unterſten Gehaltsſtufen ab⸗ 
zuſetzen iſt. Ferner hat der Herr Minifter die 
Erwartung ausgeſprochen, daß mit Rückſicht auf 
die längere Zeit ausgeſeßte volle Durchführung 
des Norm letats die ſtädtiſchen Behörden ſich be- 
reit finden laſſen werden, in Abwelchung von 
dem Beſchluſſe zu Ne. 8 der Magiftratsvorlage 
die neue Einrichtung ſchon vom 1. Januar d. J. 
ab zur Durchführung zu bringen, damit die Leh⸗ 
rer aus der Verzögerung der Sache, wegen wel! 
cher Niemanden ein Vorwurf trifft, nicht geſchä⸗ 
digt werden.“ b 

— In der Woche vom 20. bis 26. Januar 
wurden in der hieſigen Volksküche 2785 Por- 
tionen verabreicht. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Feſtvorſtelung zur Feier des Geburtsfeſtes Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Kaiſers Wilhelm II. Jubel-Ouverture. 
Prolog. Zum 2. Male: „Die Meiſterſinger von 
Nürnberg.“ Große Oper in 3 Alten. Anfang 
6 ½ Uhr. Bellevuetheater: Feſt⸗ 
vorſtellung zur Feier des Geburtsfeſtes Sr. Ma- 
jeſtät des Kaiſers Wilhelm II. „Drei Kaiſer.“ 
Feſtſplel in 4 Bildern. „Zopf und Schwert.“ 
Luſtſpiel in 5 Akten. Anfang 6½ Uhr. 

Montag. Stavttheater: Zum 5. 
Male: „Die Quitzows.“ Vaterländiſches Schau- 
ſpiel in 4 Aufzügen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 26. Januar. Vor den Ge- 
ſchworenen des Landgerichts II. fand heute Vor⸗ 
mittag die Verhandlung gegen den Studioſus 
Eichler wegen Tödtung des Studioſus Bluhm 
im Duell ftatt. Die Geſchworenen bejahten die 
Schuldfrage, verneinten aber die Frage der ab- 
ſichtlichen Tövtung. Der Gerichtshof erkannte 
auf das niedrigſte Strafmaß, zwet Jahre 
Feſtungshaßft. a 

Berlin. (Beim Detall-Exerzieren.) Es 
war am Morgen eines kalten Wintertages, als 
die aus allen Dimmelsrigtungen aus ibren „Bu⸗ 
den“ kommenden Ein jährig Freiwilligen theils im 
Lauf-, theils im Schutlſchritt zum Dienſt eilten 
und nach ganz kurzer militärtſcher Begrüßung 
inter der Kaſernenpforte verſchwanden. Die 
vom Froſt weißbärtigen Geſichter der jungen 
Marsſoöhne kennzeichntten den in der Kaſerne 
wohnenden, in der warmen Stube zum Dienſt 
ſich rüftenden Kameraden die draußen herrſchende 
Kälte, und ſelbſt den abgehärtetſten Vaterlands⸗ 
vertheidiger durchrieſtlte es bei dem Gedanken, 
daß er in wenigen Minuten zu dem angeſagten 
Detallexerzieren antreten le Vor einer 
Stunde noch zeigten die Thermometer 15 Grad 
unter Null, und wenn es ſeitdem auch etwas 
wärmer geworden war, jo war es nach der Be⸗ 
hauptung des Unteroffigter du jour doch immer 
noch koloſſio-koloſſal ſibtriſch kalt. Als die Kom⸗ 


pagnie rangirt war, ertheilte der Feldwebel 
den Befehl, daß nach dem Exerzierhauſe 
abmarſchirt werde. Ein zufriedenes Lächeln 


glitt über die Geſichter der Soldaten, und im 
ſtrammen Tritt wurde der Weg nach dem vor 


dem Winde geſchützten Raume zurückgelegt, in 
welchem dann in kleineren Abthetlungen die Rich- 
tung und Wendungen geübt und fleißig Griffe 
„geklopft“ wurden. — „Sommer, Sie Unglücks⸗ 
rabe, wat ſtrampeln Sie denn immer mit die 
Beener in die Atmoſphäre herum wie ſo'n Veits- 
tapzkranker, wenn ich det Illed ausrichte ? Feiert 
Ihnen etwa, Sommer, bei det Bisken Winter?“ 
ſchreit der Unteroffizier einen Mann an, der 
darob beſchämt zur Erde blickt. „Kind,“ fährt 
der Geſtrenge fort, als nach einer Weile der- 
ſelbe Sommer ſich nochmals bewegt, Ihnen möcht 
id mal uff freiem Felde in die Jegend von Ar- 
changel bei 40 Grad Rejumir jo janz ſolo erer- 
zieren, ick glaube, det müßte Jaudjum ſind for 
die talgfreſſenden ruſſiſchen Droſchkenkutſcher, for 
die unſer Winter der reene Sommer iss“ — 
Nach einer kurzen Ruhepauſe wurden die Wen 
dungen kommandirt. Sommer giebt hierbet keine 
Veranlaſſung zum Tadel, wohl aber deſſen Ne- 
benmann, der eine falſche Wendung gemacht hat 
und ſeinen Fehler nachträglich korrigiren will. 
„Menſch, bleiben Sie ſtehen!“ ruft ihm der 
Unteroffizter zu, und als er gewahr wird, daß 
dieſer Menſch die Schnüre der Einjährig-Frei- 
willigen trägt, meint er lächelnd: „Natürlich, 
wieder ein Einjähriger! Herr, es iſt mir un- 
kapabel zu kampiren, wie ein gebildeter Menſch 
am hellen lichten Tage eine falſche Wendung 
machen kann. Tourns, Moßjeh! (Der Einjäh⸗ 
rige bleibt ſtehen.) Na, ich jebe ſchon Sie ver- 
ſtehen weder die franzöſiſche Sprache, noch haben 
Sie einen Dunſt vom edlen Skatſpiel; wäre ich 
Ihr Lehrer geweſen, ſo hätten Ste nicht einmal 
das Reifezeugniß für Sexta erhalten, geſchweige 
denn das für Einjährige.“ > 
— Um dem nachgerade überhand nehmenden 
Treiben der Spiritiſten in Reſau Einhalt zu 
thun, hat jetzt der dortige Amtsvorſteher, Herr 
Rietz, an den Büdner Böttcher in Reſau eine 
Verfügung erlaſſen, in welcher er demſelben bei 
einer Strafe von 60 Mark unterſagt, fernerhin 
zu erlauben, daß in feinem Hauſe Experimente 
gemacht würden, welche mit dem in Werder zur 
Aburtheilung gelangten groben Unfug in Verbin- 
dung ſtehen. Das königliche Landrathsamt des 
Zauch-Belziger Kreiſes hat ferner die Gaſtwerthe 
in Werder und Umgegend aufzeſordert, auch in 
ihren Lokalen keine ſpiritiſtiſchen Experimente zu 
dulden. Wie ſehr übrigens die ganze Angelegen- 
heit das Intereſſe weiter Kreiſe erregt hat, be- 
weiſt der Umſtand, daß die königliche Staats- 
anwaltſchaſt in Potsdam höheren Orts zur Be- 
richterſtattung über den Reſauer Spuk aufgefor- 
dert iſt. 2 
L— Ein ſchreckliches Schauſpiel ereignete ſich, 
wie dem „Melbourne Argus“ berichtet wird, in 
Sydney (Neu- Süd Wales) im Dezember. 
Die große Hawkesbury Brücke daſelbſt wird jetzt 
überdacht. Als Herr Ryland, von der Firma 
Ryland & Morſe, welche die Arbeit übernommen 
hatte, an einem Tage über einen der Bogen 
ging, glitt er aue und ſtürzte in den 50 Fuß 
tiefen Fluß. Gerade als er hineinſiel, kam ein 
rieſiger Haifiſch einhergeſchwommen, der den Un- 
glücklichen erfaßte. Beide verſchwanden, bis das 
mit Blut gefärbte Waſſer zeigte daß Ryland 
eine Beute des Ungeheuers geworden ſei. Von 
der Brücke aus ſahen etwa 50 Arbeiter dem 
gräßlichen Schaujpiel zu, ohne Hülfe leiten zu 
können. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Offeuburg, 26. Januar. Amtliches Ergeb- 
niß der am 22. d. Mts. im 7. Wahlkreiſe des 
Großherzogthums Baden ſtattgehabten Reichstags⸗ 
Erſatzwahl. Abgegeben wurden insgeſammt 
19,069 Stimmen. Davon erhielt Max Reichert, 
Kaufmann aus Baden (Zentrum) 9834 und 
Freiherr v. Bodmann (natl.) 9235 Stimmen. 
Erſterer iſt mithin gewählt. 

Paris, 26. Januar. 
aus Sanſibar: 

„Das deutſche Schiff „Sophie“ unterſuchte 
trotz der Deklaration des fronzöſiſchen Konſuls 
einen franzöſiſchen Kutter und beſchlagnahmte 
eine Flinte, als einzige Waffe (?) an Bord, Ein 
amerikaniſches Schiff, von Sanſibar nach Mada- 
gaskar ſegelnd, erhielt von dem deutſchen Schiffe 
Feuer. Die Kugel zerſchmetterte den Maſt.“ 

Rom, 26. Januar. Die „Gazetta Italia“ 
meldet aus Florenz, die Polizeibehörde habe 
mehrere arifiofratijche Familien verſtändigt, daß 
ein Anarchiſtenkomplott beſtehe, um ihre Paläſte 


Der „Temps“ meldet 


mit Dynamit in die Luft zu ſprengen. Die 
Polizei nahm zahlreiche Verhaftungen vor. 
London, 26. Januar. (Voſſ. Zig.) Ge⸗ 


neral Wolſeley hielt geſtern in Birmingham eine 
Rede, worin er die ſchleunige Verſtarkung des 
britiſchen Heeres und der britiſchen Flotte befür⸗ 
wortete, weil ein gewaltiger europäiſcher Ver- 
nichtungskrieg im Anzuge jet. Die Einführung 
der Zwangs⸗Dienſtpflicht in Cagland wäre ge- 
boten. 

Bukareſt, 25. Januar. Die Deputirten- 
kammer hat den Antrag auf die Wiederherſtellung 
der Freihäfen in Galatz und Bralla mit 110 
gegen 56 Stimmen abgelehnt. Die Abſtimmung 
ergab eine Spaltung der Konſervativen, indem 
ein Theil derſelben für die Regierung, ein an- 
derer Theil gegen dieſelbe ſtimmte. 


Waſſerſtaud. 

Oder bei Breslau, 25. Januar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel + 4,70 Meter, Unterpegen 
— 0,31 Meter. — Wartbe bei Poſen, 25. 
Januar, Mittags, + 1,48 Meter. } 
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